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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me - Gefährliche Liaison mit einem Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Desires - Das geheimnis des Milliardärs
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Mein Mann, der Fremde und ich
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1. Eine schmerzhafte Vergangenheit
„Grace … Schläfst du?“
Nein, ich bin hellwach. Aber ich habe keine Lust, mich mit Caleb zu unterhalten, der mir im Dunkeln zuflüstert. Also halte ich die Augen fest geschlossen. Er ist gerade ins Zimmer gekommen, nachdem er die halbe Nacht draußen war, und hat sich auf den Bettrand gekniet. Jetzt wartet er darauf, dass ich ihm antworte.
Nach seiner harten Reaktion wäre ich schon beinahe abgehauen und nach Brooklyn zurückgekehrt. Dann habe ich mir aber gesagt, dass ich trotz seiner scharfen Worte nicht zu böse auf ihn sein darf. Der Auslöser war immerhin, dass er erfahren musste, dass sein Familiengeheimnis schon bald in aller Öffentlichkeit den Geiern zum Fraß vorgeworfen werden würde. Also kann ich seine Wut, seine Traurigkeit durchaus verstehen. Dass Caleb nicht der leibliche Sohn des Senators ist, ist ein viel zu heikles Thema. So heikel, dass er es vor mir noch nie erwähnt hat, obwohl wir uns doch in den vergangenen Tagen immer nähergekommen sind. Um ehrlich zu sein, es ist fast ein Euphemismus von „näherkommen“ zu sprechen! Wir leben zusammen, SCHLAFEN miteinander … Geht es überhaupt noch näher?
Natürlich ist mir bewusst, dass sich ein solides Vertrauen zwischen uns aufgebaut hat, genauso wie eine angenehme Vertrautheit. Und dennoch ist ihm noch nie der Gedanke gekommen, dieses sensible Detail vor mir anzusprechen. Er muss sich schrecklich fühlen beim Gedanken daran, dass gerade dieses Thema schon bald die Klatschmagazine und Zeitungen füllen wird! Nur deshalb bin ich geblieben. Ich kann nachvollziehen, dass ihn das ganz schön aus der Bahn wirft. Allerdings bin ich wieder ins Gästezimmer eingezogen, das mir auch schon als Schlafzimmer diente, bevor ich das Bett mit ihm teilte. Aus Protest.
Als er am Abend Hals über Kopf aus der Wohnung gerannt ist, habe ich lange auf ihn gewartet. Ich wollte wissen, woran ich hier eigentlich bin, wollte, dass er mir ein für alle Mal klipp und klar sagt, wie er zu mir steht. Vergeblich. Er kam nicht zurück. Also bin ich schlafen gegangen. So lag ich hellwach im Dunkeln, als ich seine Schritte in der Stille der Nacht hörte. Immer wieder sind seine Worte in meinem Kopf herumgespukt, und jedes Mal haben sie mir noch ein wenig mehr wehgetan:
„Das geht mich an und nur mich. Es ist mein Leben und nicht deines. Du musst dir um mich oder meine hypothetischen künftigen Kinder wirklich keine Gedanken machen. Ich wüsste nicht, was die mit dir zu tun hätten.“
Wenn mich das in seinen Augen nichts angeht, dann hat die ganze Geschichte mit uns für ihn einfach keine Zukunft. Und ich? Ich muss feststellen, dass ich ganz langsam und schleichend mit jedem Tag ein wenig mehr von einer gemeinsamen Zukunft mit Caleb geträumt habe. An Kinder hatte ich natürlich noch nicht gedacht, aber als er mir so direkt ins Gesicht geschleudert hat, dass er keine Kinder mit mir haben würde, hat mich das zutiefst verletzt. Ich kann mir nichts mehr weiter vormachen: Ich liebe Caleb von ganzem Herzen und ich kann mir mein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen.
Caleb kniet noch immer im Dunkeln und wartet auf eine Antwort von mir, die ich ihm nicht gebe. Am liebsten würde ich ihm augenblicklich alles an den Kopf schmeißen, was mir am Herzen liegt. Da höre ich ihn leise seufzen. Er steht auf und geht auf die Zimmertür zu. Keine Frage: Er ist unglücklich. Es tut mir auch schrecklich leid für ihn, aber ich kann doch deshalb nicht zulassen, dass er so mit mir umgeht, ohne entsprechend darauf zu reagieren.
„Caleb … Ich schlafe nicht.“
Ich öffne die Augen und richte mich im Bett hoch. Dann drehe ich das Nachtlicht an und sehe ihn an. Er wirkt total abgespannt, müde und traurig. Trotzdem erkenne ich auch ein wenig Erleichterung in seinen Augen, als er sich zu mir aufs Bett setzt.
Er nimmt meine Hand.
„Grace. Es tut mir leid. Ich hätte dir gegenüber niemals laut werden dürfen. Du hast mit dieser ganzen Sache doch gar nichts am Hut. Ich war nur so wütend … Aber ich wollte meinen Ärger nicht gegen dich richten.“
„Vielleicht wolltest du das nicht, aber getan hast du es trotzdem!“, werfe ich ihm stocksauer vor. „Was bin ich überhaupt für dich? Ein Sandsack?“
Meine Reaktion verwundert ihn, und er sieht mich fragend an.
„Aber … Nein …“
„Dann hör endlich damit auf, dich an mir abzureagieren! Das findest du wohl super easy, mich zuerst anzuschreien und mir unmögliche Sachen an den Kopf zu werfen und dann mit dem Schwanz zwischen den Beinen zurückzukriechen und um Verzeihung zu bitten. Das funktioniert vielleicht beim ersten Mal, aber bilde dir bloß nicht ein, dass du ständig so mit mir herumspringen kannst!“
Verständnislos starrt mich Caleb an. Dann steht er auf und lässt mich dabei keine Sekunde aus den Augen.
„Hör mal, Grace. Bei allem, was ich gerade durchmache, findest du wirklich, das ist der richtige Moment …?“
„Oh ja, das ist exakt der richtige Moment! Du musst endlich begreifen, dass ich auf deiner Seite stehe, Caleb. Ich weiß, was du gerade durchmachst. Aber du hast keinen Grund, das an mir auszulassen. Ich bin doch nicht zum Vergnügen hier! Sei wütend auf deine Mutter, auf deinen Vater, aber doch bitte nicht auf mich. Checkst du eigentlich, was du zu mir gesagt hast? Eigentlich hätte ich abhauen sollen. Aber – hier bin ich.“
„Also bitte, die Tür steht offen“, meint Caleb mit fahlem Gesicht. „Ich zwinge dich nicht, hier zu bleiben.“
Aufgebracht strample ich die Bettlaken hinunter und springe aus dem Bett, um mich vor Caleb aufzubauen.
„Ist es das, was du willst?“, frage ich ihn und starre ihm in die Augen.
Er sieht mich an und sagt kein Wort. Seine Haare sind zerzaust, die Kiefer fest aufeinandergepresst.
„Wie du willst“, antworte ich trocken und gehe zu dem Stuhl, auf dem ich meine Kleidung abgelegt habe.
Doch mit einem Satz hat mich Caleb eingeholt, greift mich am Handgelenk und zwingt mich, ihn anzusehen. Gerade will ich den Mund öffnen, um ihn anzuschnauzen, er solle mich auf der Stelle loslassen. Aber dann blicke ich in seine Augen und meine Wut ist sofort verflogen. Ich fühle nur noch Traurigkeit in mir.
„Nein, das will ich nicht. Ich will, dass du bleibst. Bitte“, gesteht er und heftet den Blick seiner wunderbar blauen Augen an mich.
Zitternd und schweigend warte ich, was nun kommt.
„Du hast ja so Recht“, meint Caleb plötzlich mit tonloser Stimme. „Niemals hätte ich so mit dir sprechen dürfen, wie ich es getan habe. Dafür gibt es auch überhaupt keine Rechtfertigung. Du bist wirklich die Letzte, der ich wehtun möchte, Grace. Glaub mir.“
Da ich sofort merke, dass er das auch wirklich so meint, legt sich meine Wut schön langsam wieder.
Caleb lässt mein Handgelenk los und fährt sich durch die Haare.
„Ich hatte schon Angst, du wärst nicht mehr hier … Und es wäre mehr als verständlich gewesen, wenn du das Weite gesucht hättest. Ich weiß, dass ich mich wie ein Idiot verhalten habe, glaub mir. Und ich schäme mich dafür. Kannst du mir vergeben?“
Ohne ihm zu antworten, sehe ich Caleb an. Wenn ich ehrlich sein darf: Keine Ahnung, was ich darauf sagen sollte. Er hat sich bei mir entschuldigt, seine Worte waren aufrichtig und haben mich berührt. Und ich akzeptiere seine Entschuldigung. Aber sonst …
„Hast du … Hast du deinen Eltern Bescheid gegeben?“, frage ich ihn sanft, und der Ärger ist aus meiner Stimme gewichen.
Calebs Blick verrät mir, dass er mich bereits gut einschätzen kann. Er weiß, dass ich seine Entschuldigung angenommen habe, aber nach wie vor wegen seines Verhaltens sauer auf ihn bin. Seine Augen strahlen Erleichterung und Dankbarkeit aus.
„Ja, das habe ich. Mit Noah habe ich auch telefoniert“, erzählt er. „Aber wir haben uns am Telefon lieber kurz gehalten, man kann ja nie wissen. Es gibt genügend dubiose Reporter, die auch davor nicht Halt machen, Telefongespräche abzuhören. Also fliege ich gleich in der Früh zu meinen Eltern nach Chicago. Genauer gesagt … in wenigen Stunden“, fügt er hinzu und verzieht die Mundwinkel, als er auf seine Armbanduhr blickt. Es ist 02 :50 Uhr.
„Das ist ganz sicher die beste Lösung. Aber bis zu deinem Flug solltest du dich ein wenig ausruhen.“
„Grace …“, beginnt Caleb und hält meine Hand. „Ich möchte gerne, dass du mit mir kommst. Würdest du?“, fragt er mich und sieht mich flehend an.
Ich mustere ihn eindringlich und versuche, seine Gefühle in seinen blauen Augen zu lesen. Ist das etwa seine Art, mir zu sagen, dass er seine Worte bereut, und mir zu zeigen, dass ich sehr wohl einen Platz in seinem Leben habe? Dass er mich in dieser schwierigen Zeit an seiner Seite braucht?
Ich schweige vorerst und verliere mich in seinen Augen. Diese Fragen, die mir im Kopf herumschwirren … Ich werde sie ihm nicht stellen. Es gibt Dinge, die müssen nicht zwingend ausgesprochen werden. Seine Bitte spricht für sich.
Oder?
„Okay“, antworte ich schließlich. „Ich rufe gleich in der Früh Marcy an und frage sie, ob sie für mich einspringen kann. Wenn sie ja sagt, komme ich mit.“
„Danke, Grace. Das bedeutet mir sehr viel“, meint er und steht auf. „Jetzt lasse ich dich schlafen. Ich habe dir schon genug von deiner Nacht gestohlen. Du siehst fertig aus.“
„Das sagt ja der Richtige …“, erwidere ich und verziehe das Gesicht.
Caleb zieht die Mundwinkel nach unten und streicht mit einem Finger über seine Wangen, auf denen sich bereits einige Bartstoppel befinden.
„Du kannst hier bleiben, wenn du willst“, schlage ich vorsichtig vor.
Überrascht blickt er mich an.
„Bist du sicher?“
Ich nicke nur und sage nichts. Er wirft mir einen langen, dankbaren Blick zu.
„Ja, ich will sehr gerne“, meint er schließlich.
Rasch zieht er sich aus und legt sich neben mich. Ich merke, dass er zögert und es aus Angst vor meiner Reaktion nicht wagt, sich an mich zu kuscheln. Dabei bin ich doch durchaus versöhnlich. Ich habe deutlich gesehen, dass er sein Verhalten aufrichtig bereut. Auch wenn ich ihm seine Worte noch nicht gänzlich verziehen habe, so sind sie doch zweitrangig. Was Caleb gerade durchmachen muss, steht für mich nun im Vordergrund. Ich kann es nicht aushalten, ihn derartig unglücklich zu sehen. Er, der Unerschütterliche. Er, der kaum je an etwas zweifelt. Zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, kommt er mir verletzbar vor. Diese Sache hat ihn ziemlich aus der Bahn geworfen, ihm den Boden unter den Füßen weggezogen. Denn jetzt steht er vor einer Wahrheit, die er über Jahre hinweg versuchte, geheim zu halten. Er wird sich ihm stellen müssen, diesem grauenvollen Geheimnis. Und das vor den Augen der Öffentlichkeit. Ich kann gut verstehen, dass ihn das hart trifft. Und wenn ich ihm irgendwie helfen kann, diese Hürde zu überwinden, dann tue ich das mit dem größten Vergnügen.
Also rutsche ich unter den Laken zu ihm und umarme ihn. Ohne ein Wort zu sagen, drückt er mich fest an sich heran. Ich verstehe und spüre auch so, wie sehr er gerade leidet. Seine ganze Kindheit war nichts als eine kolossale Lüge. Der Mann, den er mehr liebt als alles andere, ist nicht sein leiblicher Vater. Schon damals, als er die Wahrheit erfuhr, ist er durch die Hölle gegangen. Und jetzt kommt alles aufs Neue zum Vorschein, vor den Augen der ganzen Welt. Als würde jemand Salz in eine Wunde streuen, die längst nicht verheilt ist. Wie soll er anderen Leuten vertrauen können, wenn ihn seine eigenen Eltern jahrelang belogen haben? Und dennoch hat er mir heute sein Vertrauen geschenkt. Er hat Angst und es geht ihm miserabel. Er muss sich auf das Schlimmste gefasst machen. Und er ist zu mir gekommen, damit ich ihm helfe, diese schwierige Situation zu bewältigen. Ich bin ehrlich gerührt!
Ich merke, wie sein Atem langsam und gemächlich ruhiger wird, dann fallen Caleb und ich schließlich eng umschlungen in einen tiefen Schlaf.
***
Zum Glück habe ich eine Vertretung für meine Schicht im Zoo gefunden und kann Caleb nach Chicago begleiten. Während des Fluges in seinem Privatjet verhält er sich zwar ziemlich wortkarg, ist aber alles andere als kalt zu mir. Aber er ist besorgt: In der heutigen Ausgabe der Washington Post ist bereits ein Artikel erschienen, der von einem Gerücht spricht, der Senator sei nicht der leibliche Vater seines Sohnes.
Ich fliege heute zum ersten Mal nach Chicago. Als wir landen, werden wir bereits von einer Limousine am Flughafen erwartet, die uns an die Gold Coast am Lake Michigan bringt. Das ist ein überaus vornehmer Stadtteil, von dem ich schon viel gehört habe. Eine der reichsten Gegenden des Landes, vergleichbar mit der Upper East Side in New York.
Der Wagen hält in einer wunderschönen Allee vor einem beeindruckenden Gebäude aus dem 19. Jahrhundert, das einem Schloss in nichts nachsteht.
„Und hier bist du aufgewachsen?“, frage ich Caleb mit großen Augen, als ich einen Blick durch das Autofenster werfe.
„Ja. Hat meine Mutter bei ihrer Hochzeit geerbt“, erzählt er abwesend.
Kein Wunder, dass sie so hochnäsig und versnobt ist … Caleb hat zwar nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass ihre Familie zur gehobenen Gesellschaft Chicagos zählte, aber erst jetzt wird mir klar, in welch opulentem Umfeld sie aufgewachsen ist. Und Caleb.
Er öffnet das schmiedeeiserne Gitter der Tür, die das riesige viktorianische Gebäude aus weißem Stein, das sogar über ein Türmchen verfügt, vom Bürgersteig trennt. Ein Butler öffnet uns die Eingangstür, und wir betreten eine majestätische Empfangshalle, in der ein hochwertiger Parkettboden mit Intarsien liegt und von dem aus eine riesige Treppe nach oben führt. Der Butler geleitet uns durch eine ganze Reihe von prunkvollen Zimmern mit unendlich hohen Decken, von denen Kronleuchter hängen, die genauso gut aus Versailles stammen könnten. Schließlich kommen wir in einem großen Raum mit aufwendiger Holztäfelung an, der auf einen riesigen Garten zeigt.
Hier sitzen sie: Calebs Eltern und Noah Grumberg, der Wahlkampfleiter des Senators. Kaum haben wir den Raum betreten, steht der Senator auch schon auf und geht zu seinem Sohn, um ihn liebevoll in die Arme zu schließen. So stehen die beiden einen Moment lang da und niemand sagt ein Wort. Mir kullern vor Rührung die Tränen über die Wangen. Noah steht am Fenster und verfolgt das Ganze mit ernstem Gesicht. Zum ersten Mal ist ihm das aufgesetzte Grinsen vergangen. Mit gespitzten Lippen und strenger Miene sitzt Laura Montgomery in einem Sessel und sieht ihren Sohn und ihren Mann aus ihren dunkel geschminkten Augen an. Trotz des Make-ups kann ich sehen, wie abgespannt sie ist. Die Sorgen und der Schlafmangel stehen ihr deutlich ins Gesicht geschrieben.
Da merkt sie auf einmal, dass ich auch hier bin.
Ups, sieht ganz so aus, als hätte Caleb nichts davon erzählt, dass ich mitkommen würde.
Sie reagiert erst ziemlich überrascht, dann bilde ich mir ein, sogar etwas Verärgerung in ihrem Blick zu erkennen, aber sie fängt sich rasch wieder. Als vorbildliche Dame des Hauses kommt sie auf mich zu und begrüßt mich feierlich.
In diesem Moment lösen Caleb und sein Vater ihre Umarmung. Mit einem traurigen Lächeln auf den Lippen umarmt mich der Senator zur Begrüßung. Caleb drückt seiner Mutter rasch ein Küsschen auf die Wange und sie versucht, ihn am Ärmel festzuhalten. Caleb jedoch ignoriert sie und geht zu Noah ans Fenster. Die Traurigkeit erfüllt Lauras Blicke, und ich muss zugeben, dass sie mir zum ersten Mal so richtig leidtut. Sie merkt sofort, dass ich ihre Gefühle erkannt habe, und reißt sich augenblicklich zusammen. Da ist es wieder, das steinerne Gesicht der Laura Montgomery.
„Grace, haben Sie Hunger? Kann ich Ihnen irgendetwas anbieten?“, fragt sie mich in ihrer Rolle als perfekte Gastgeberin.
„Nein, vielen Dank. Wir haben im Flugzeug gegessen.“
Obwohl wir fast nichts hinunterbekommen haben. Ich hatte einen gewaltigen Knoten im Magen! Es wurde uns zwar im Jet nach Chicago das Frühstück serviert, aber mehr als ein paar Bissen davon konnte ich nicht essen. Und Caleb hat lediglich literweise Kaffee in sich hineingeschüttet.
„Caleb …“, wendet sie sich nun an ihren Sohn, aber er lehnt ihr Angebot mit einer einfachen Geste ab und richtet seine Worte an Noah.
„Also, Noah. Was hältst du von der ganzen Geschichte?“
Grumberg verzieht das Gesicht zu einer Grimasse.
Laura deutet mir mit der Hand, zu ihr zu kommen, und bietet mir einen Platz neben sich auf einem großen geblümten Sofa. Caleb lässt sich in einen Klubsessel fallen und Noah setzt sich neben ihn. Der Senator steht vor einer Fenstertür, dreht uns allen den Rücken zu und blickt in den Garten.
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